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einnar en

n  eIu der Weiblichkeit Gottes
und das Bilderverbot‘'

Dogmatische Beurteilung der
35  I  e in gerechter Sprache‘‘“

„Das göttlıche Wort verbiletet VO  — vornhereın, (jott mıt dem gleichzusetzen,
W dsSs Menschen in iıhrer Erfahrung erkennen. eT. Versuch der Vernunft, das
Wesen (jottes mıt dem natürlıchen Vorstellungsvermögen erfassen, macht
dUus (jott eınen Götzen, jedoch verkündıgt ıhn NICHt .

Gregor VOI yssa (335-394).
Das gegenwärtig wirkende und ewilg bleibende Wort Gottes
s ist das under der eılıgen Schriften en und Neuen Jestaments, dıie

ursprünglıch 1L1UT 1n einzelnen Rollen oder Blättern aufbewahrt und 1im (jottes-
dienst verwendet wurden, daß SIE In elıner wechselvollen Geschichte erhalten,
gesammelt, In viele Sprachen übersetzt und verbreıtet worden Sınd bıs autf den
heutigen Jag Das ist dıe sıchtbare üllung der Verheibung: „Denn iıhr seid
wiedergeboren nıcht Aa vergänglichem, sondern (AdÜUs unvergänglichem Samen,
Äämlich AUS dem lebendigen Wort Gottes, das da hleibt Denn S07  es Fleisch 1st
WIEC (iras und alle seiIne errlichkeit WIeE des (ırases Uume Das Gras 1st VET-

dorrt und die ume abgefallen; aber des Herrn Wort hleibt In Ewigkeit‘. Das
1st aber das Wort, welches Unter euch verkündigt 1st  6c: etr 1’ 23275 Jes 40,
6) Aavon ebt dıe Geme1inde Jesu Chriıstı bıs auf den Tag der Wiederkun In=
168 Herrn in selner siıchtbaren göttliıchen Herrlic  el Deshalb sınd dıe In der

gesammelten Schriften keineswegs 1UT lexte der Antıke, sondern S1e ha-
ben ihren und eDrauc 1MmM Gottesdienst. urc S1e pricht (jott uns, und
WIT sprechen Gott auch heute

DiIie Jlexte der wurden ursprünglıch sorgfältig mıt der and abge-
schrıeben, oft auf hıingebungsvoll kolorierten Blättern, hıs SIE Z erstenmal

455 VOoN Johannes Gutenberg 1ın Maınz gedruckt wurden. Bıbeln wurden
verbrannt, iıhr Besı1ıtz und ihre Lektüre wurden verboten, ın Zeıten der 'erfol-
SunNng wurden S1e geschmuggelt, als kostbarer Besıtz aufbewahrt und e1iImMi1c
weitergegeben, we1l der (Glaube darauf angewlesen ist und davon ebt ber in
/Zeıliten des Mangels konnte das Bıbeldünndruckpapier auch ZU Drehen VON

/ıgaretten verwendet werden. Rechter eDrauc und Miıßbrauch des Wortes

ExX 20, 4-6; UDtn 5, 5-10; 4, 9-20
In gerechter Sprache. Hgg ran Crüsemann, arlene Crüsemann, Erhard OmAay, Jür-

SCH ACı ("laudıa Janssen, Hanne Köhler, elga Kuhlmann, Martın Leutzsch und Lu1se
Schottroff. (Gütersloher Verlagshaus. (Gjütersloh 2006 2400
De ıta OYySIS. MPG 44., 376
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ottes sınd immer beıeinander, wobel dıe rage ist, ob WIT S1€e selbst auch
regelmäßıg lesen; uns nacC  enkend ane1ıgnen oder 1UT über Verstehensproble-

diskutieren.
DiIie Übersetzung der eılıgen CNrıften ist immer VON eıne wıichti-

SC und verantwortungsvolle Aufgabe. Es g1bt nıcht LLUT eıne 1e VON Spra-
chen, sondern auch deren Wandelbarke1 Wohl in en Kırchen Tındet sıch e1-

große Zurückhaltung gegenüber eiıner Anpassung cdıe Umgangssprache.
In den meılsten griechıschen und slawıschen orthodoxen Kırchen <1bt 6r bıs
heute eine eigene Kırchensprache In Bıbeln und iın der Liturglie, ebenso w1e In
der Westkıirche dıe lateinısche Kırchensprache bıs ZU Vatıcanum 1{1 Z

[)as ist keineswegs 1Ur e1in Konservatıv1smus, sondern 111all

wehrt sıch AaUus Gründen, dıe Texte für e Begegnung mıt der Heılıgkeıt
(jottes In dıe ordınäre Alltagssprache übertragen. Man we1ß, daß eıne Ver-
änderung der bıblıschen lexte auch eiıne Veränderung der lıturg1schen Sprache,
aber auch der Sprache und Vorstellungen für dıe persönlıche Frömmigkeıt nach
sıch ziehen muß Wer diese Sachverhalte kennt, wırd leicht verstehen, daß 6S
beim Verständniıs der bıblıschen und lıturgischen lexte nıcht 1Ur herme-
neutische robleme., sondern pneumatısche Phänomene geht

Auffallend ist auch in der deutschen ırchensprache, daß viele W örter WIEe
men, Halleluja, Zebaoth, yrıe eleison, Abba, dazu auch christolog1ische s
tel und Prädıkationen WIEe Christus, €ESSLAS, vielleicht auch Pantokrator, ke1-
NeT Übersetzung edürfen Daran ist mıindestens In Resten noch erkennen,
WIe das Wort (ijottes auch sprachfähıg macht, ındem 6S Sprache bıldet und be-
reichert. Am leichtesten aber wırd übersehen und unterschätzt, W1e dıe 1blı-
schen Texte mıt ıhren Begrıffen und Bıldern W1e Herz, (Jewissen, eele,
Üünde, Himmel und€, Teufel und nZe se1t Jahrhunderten UNSCIC Vorstel-
lungswelt praägen und bereichern. Selbst sogenannte Atheıisten sınd mıt iıhrer
Negatıon darauf 1ixlert. Denn das gılt für alles, W ds WIT VO  e (Gott WwIsSsen und
reden, und das kommt gerade nıcht dUS UNsSscCICI Erfahrung, sondern AdUus (jJottes
UOffenbarung.

So ze1ıgt sıch auch, WIe keineswegs NUur dıe Bıbeltexte in dıe Umgangsspra-
che übertragen werden, indem WIT „„dem Volk aufs Maul sehen, WIeE SIE reden ‘“

Luther). sondern ındem auch cdıe Alltagssprache Uurc W örter, Vorstellun-
SCH und Redensarten‘* AdUus der bereichert und vertieft wiırd. 1ldende
Kunst und Lıteratur sınd voll VOIN olchen Bereicherungen. IDDazu gehö auch
die allgemeine SOWI1e Rechtsbegründung und eC Je wen1ı1ger jedoch
die bıblischen Schriften ekannt SInd, desto mehr bleıibt vieles davon CI-
ständlıch Die Wırkung der ist also keineswegs 1L1UT auf dıe Kırche be-
schränkt:; S1e ist G1n Element uUuNnNnseTeT Kultur, auch WE manche Theologen 1M-
INer 1Ur den Verstehensproblemen hängen Jeıben, dıe S1e me1st selbst C1-
iinden und e1 völlıg den 16 für die Wiırkung, den Reichtum, dıe CNON-
he1it und VOT en dıe Heılıgkeit der eılıgen Schriften verheren.

Vgl Heıinrich Kraus, Geflügelte Bıbelworte [Das Lexiıkon bıblıscher Redensarten. München
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In der In gerechter Sprache“ werden Nun durchgehend dıe (jottes-
bezeichnungen uUurc weıbliche Ausdrücke verändert oder ersetzt DiIies eru.
jedoch nıcht 11UT dıe Übersetzung VON Jexten. sondern tiefgreifend auch den
Vollzug der Begegnung mıt (Gjott 1Im Gottesdienst, 1mM Bekenntnis und Zeugn1s
SOWIE 1im Gebetsleben VOI Christen. Ks geht dıe enbarung und nbe-
(ung des wahren Gottes. IDIies ist das sehr ernst nehmende Problem be1 dıe-
SCI Biıbelausgabe, dıe INan nıcht als Übersetzung, sondern als ideologische
Textveränderung bezeichnen muß

D DIe Konkurrenz von Gottesbildern be]l Übersetzung
un Bewertung biblischer Schriften
Es <1Dt immer wlieder Bibelausgaben und Übersetzungen), dıe dem Volk

nach dem Mund reden, vermeınntliche Verstehenshindernisse eweıls
herrschenden Meınungen und Vorstellungen überwinden. In der Mıiıtte des
Jahrhunderts en WIT das eISPIE des AdUus Kleinasıen stammenden und VCI-

mutlıch der (MOsIs nahestehenden reichen Reeders Markion, der dıe alttesta-
mentlıchen und eıne e1 neutestamentlicher Schriften dUus dem kırchlichen
eDrauc ausschlıeßen wollte, we1l S1e nach se1lıner Meınung nıcht mıt der (ijo0t-
tesvorstellung Jesu Chriıstı vereinbar selen. DIie Abne1gung eıinen ZOTrNI1-
SCH und strafenden (jott mıt seinem unbedingt geltenden Gesetz wiederholt
sıch immer wıieder bIıs der orderung, das Ite Testament AdUus dem ırch-
lıchen eDrauc entfernen. Was be1 Markıon der ’9,  emde Gott“ ist. das ist
be1 Schleiermacher Sder andere GE und ege trıeh dıes In se1ner Ju-
gendschrı „Der Gelst des Christentums und se1n CNIiCKsa mıt der Konfron-
tatıon VO Humanıtätsrelig10n der Griechen und dem „Dämon des Hasses“ im

auf cdie Spıtze: „Der unendliche (reist hat nicht aum Im Kerker einer En
denseele“”. Mıt selner Autorıtät qals Wissenschaftler erneuerTte OVon Har-
nack cdıe Thesen Markıons und orderte dıe völlıge Abschaffung des en Te-
staments®. Keın under, daß sıch sogleic cdıe frühen Nationalsozı1ialısten Ww1e
Artur Dınter” auftf solche Ergebnıisse „wissenschaftlıcher Forschung“ erufen
konnten.

Vorzügliche Untersuchungen den ideologischen FEıinflüssen be1 NECUECTEIN Bıbelübersetzungen
mıit weıteren Literaturhinweılsen bieten: Bernhard Rothen, Der Hang ZUT frommen Lüge Dıi1e
ute Nachricht als e1ispie. eıner natürliıchen Theologıie. In KuD) SE 1991, 280-306; Armın
Wenz, Schriftgemäße Bibelübersetzung? Krıtische Anmerkungen ZUT ‚Guten Nachricht“ In
Ders.., ana Doectrina. Heılıge Schrift und theologische (=Neue eıträge ZUT historischen
und systematıschen Theologıe 3:£) TAankKTIuU: 2004,

Schleiermacher (1768-1834), Der christliche (‚laube 1372 Es „kann wohl nicht he-
hauptet werden, dapß das Gesetz Von diesem selbigen Geist eingegeben sel .

Hegels Jugendschriften, Hg VOoNn ermann Nohl, 260
Von arnack, arcıon. Das Evangelıum VO Temden ott 1924 Nachdr. 985 [)Das

Ite lestament „seıt dem Jahrhundert als kanonische Urkunde des Protestantismus
konservieren ist die olge einer religiösen und kırchlichen Lähmung130  Reinhard Slenczka  In der „Bibel in gerechter Sprache“ werden nun durchgehend die Gottes-  bezeichnungen durch weibliche Ausdrücke verändert oder ersetzt. Dies berührt  jedoch nicht nur die Übersetzung von Texten, sondern tiefgreifend auch den  Vollzug der Begegnung mit Gott im Gottesdienst, im Bekenntnis und Zeugnis  sowie im Gebetsleben von Christen. Es geht um die Offenbarung und Anbe-  tung des wahren Gottes. Dies ist das sehr ernst zu nehmende Problem bei die-  ser Bibelausgabe, die man nicht als Übersetzung, sondern als ideologische  Textveränderung bezeichnen muß.  2 Die Konkurrenz von Gottesbildern bei Übersetzung  und Bewertung biblischer Schriften  Es gibt immer wieder Bibelausgaben und Übersetzungen?, die dem Volk  nach dem Mund reden, um vermeintliche Verstehenshindernisse zu jeweils  herrschenden Meinungen und Vorstellungen zu überwinden. In der Mitte des 2.  Jahrhunderts haben wir das Beispiel des aus Kleinasien stammenden und ver-  mutlich der Gnosis nahestehenden reichen Reeders Markion, der die alttesta-  mentlichen und eine Reihe neutestamentlicher Schriften aus dem kirchlichen  Gebrauch ausschließen wollte, weil sie nach seiner Meinung nicht mit der Got-  tesvorstellung Jesu Christi vereinbar seien. Die Abneigung gegen einen zorni-  gen und strafenden Gott mit seinem unbedingt geltenden Gesetz wiederholt  sich immer wieder bis zu der Forderung, das Alte Testament aus dem kirch-  lichen Gebrauch zu entfernen. Was bei Markion der „fremde Gott‘“ ist, das ist  bei Schleiermacher „der andere Geist“°, und Hegel trieb dies in seiner Ju-  gendschrift „Der Geist des Christentums und sein Schicksal‘“ mit der Konfron-  tation von Humanitätsreligion der Griechen und dem „Dämon des Hasses“ im  AT auf die Spitze: „Der unendliche Geist hat nicht Raum im Kerker einer Ju-  denseele‘“”. Mit seiner Autorität als Wissenschaftler erneuerte Adolf von Har-  nack die Thesen Markions und forderte die völlige Abschaffung des Alten Te-  staments®. Kein Wunder, daß sich sogleich die frühen Nationalsozialisten wie  Artur Dinter® auf solche Ergebnisse „wissenschaftlicher Forschung“ berufen  konnten.  5 Vorzügliche Untersuchungen zu den ideologischen Einflüssen bei neueren Bibelübersetzungen  mit weiteren Literaturhinweisen bieten: Bernhard Rothen, Der Hang zur frommen Lüge. Die  Gute Nachricht als Beispiel einer natürlichen Theologie. In KuD 37, 1991, 280-306; Armin  Wenz, Schriftgemäße Bibelübersetzung? Kritische Anmerkungen zur ‚Guten Nachricht‘. In:  Ders., Sana Doctrina. Heilige Schrift und theologische Ethik. (=Neue Beiträge zur historischen  und systematischen Theologie. 37) Frankfurt / M. u. a. 2004, 84-120.  F. D. E. Schleiermacher (1768-1834), Der christliche Glaube $ 132: Es „kann wohl nicht be-  hauptet werden, daß das Gesetz von diesem selbigen Geist eingegeben sei“.  Hegels Jugendschriften, Hg. von Hermann Nohl, 260.  Adolf von Harnack, Marcion. Das Evangelium vom fremden Gott. 1924-. Nachdr. 1985. Das  Alte Testament „seit dem 19. Jahrhundert als kanonische Urkunde des Protestantismus zu  konservieren ist die Folge einer religiösen und kirchlichen Lähmung ... Hier reinen Tisch zu  machen und der Wahrheit in Bekenntnis und Unterricht die Ehre zu geben, ist die Großtat, die  heute — fast schon zu spät — vom Protestantismus verlangt wird“ (217. 222).Hıer reinen A
machen UNı der ANrNeL In Bekenntnts und Unterricht dıie Ehre geben, LSt die Großtat, dıie
heute — fast schon spät VO: Protestantismus verlangt wird “ (ZUE Z22)
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Allerdings ware 6S falsch, In diesen Beıispielen, die INan heute emMmpO als
Antıjudaismus ablehnen wiırd, lediglıch dıe Veriırrung einzelner sehen. Es
geht vielmehr dıe Grundsatzirage, ob e eılıgen Schrıiıften en und
euen lestaments als Wort eın und desselben Dreieinigen (jottes erkannt WeI-

den Oder als Hervorbringungen menschlıcher (je1listes- und Religionsgeschich-
Gott ist dann nıcht das Subjekt, das sıch In seinem Wort Ifenbart und auftf

diese Weıse angeredet und verkündıgt werden kann, sondern dıe Gottesbe-
zeichnungen werden AdUus menschlıchen ıfahrungen, Bedürfnıissen und Ideolo-
gjen, dıe wandelbar und 416 die Jeweılige Sıtuation bedingt SInd, auf Gott
übertragen.

Die orderung der Deutschen Chrıisten auf der Sportpalastkundgebung des
(GjJaues Großberlin VO S November 1933, In der 6S hıeß Wır erwarten, daß
ANSere Landeskirche als eine deutsche Volkskirche sıch frei macht Von em
Undeutschen In Gottesdienst und Bekenntnis, insbesondere VO. en Testa-
ment und seiner Jüdischen nmoral‘“, ffnete damals vielen cdıe ugen für
das, W as AdUus der Begeılisterung für eıne polıtısche ewegung in das Verständnıiıs
der eılızen chriıft als Fundament VON Theologıe und Kırche und damıt iın den
Gottescdienst der (Geme1ı1inde eingedrungen W ar. Am Januar 934 Lolgte e
„Erklärung über das rechte Verständnis der reformatorischen Bekenntnisse “

Barmer rklärung), ıIn der DBe „Die Kirche hört das ein für Tlemal v
sprochene Wort (rJottes UNC: die freie Na des eiligen (reistes In dem dop-
pelten, aber einheıitlichen und In seinen heiden Bestandteilen sıch gegenseitig
bedingenden Zeug2nits des en und des Neuen Testamentes, das el In dem
Zeug2nis des Mose und der Propheten Von dem kommenden und In dem ZeugQ-

i6NLS der Evangelisten und Apostel Vo  - dem gekommenen Jesus Christus.
Wılhelm Vıscher hat In seinem weıthın VETSCSSCHCH oder auch verdrängten

Werk „„Das Christuszeug2nis des en Testaments “ dıe theologısche Eıinsıcht,

Trtur Dıinter, 197/ Ihesen ZUT Vollendung .der Reformatıon. 926 ese „Das alte Testa-
Menlt 1st eın göttliches offenbartes Buch, sondern das widerspruchsvolle Werk irrender Men-
schen. Es 1st Von Jüdischen Priestern teils aAUS Jüdıschen, teils Au nichtjüdischen Schriftwer-
ken zusammengearbeitet worden. Es siınd zahlreiche Schichten seiner Entstehung WLSSECN-
schaftlich festgestellt.131  Die Anbetung der Weiblichkeit Gottes und das Bilderverbot  Allerdings wäre es falsch, in diesen Beispielen, die man heute empört als  Antijudaismus ablehnen wird, lediglich die Verirrung einzelner zu sehen. Es  geht vielmehr um die Grundsatzfrage, ob die Heiligen Schriften Alten und  Neuen Testaments als Wort ein und desselben Dreieinigen Gottes erkannt wer-  den oder als Hervorbringungen menschlicher Geistes- und Religionsgeschich-  te. Gott ist dann nicht das Subjekt, das sich in seinem Wort offenbart und auf  diese Weise angeredet und verkündigt werden kann, sondern die Gottesbe-  zeichnungen werden aus menschlichen Erfahrungen, Bedürfnissen und Ideolo-  gien, die wandelbar und durch die jeweilige Situation bedingt sind, auf Gott  übertragen.  Die Forderung der Deutschen Christen auf der Sportpalastkundgebung des  Gaues Großberlin vom 13. November 1933, in der es hieß: „Wir erwarten, daß  unsere Landeskirche als eine deutsche Volkskirche sich frei macht von allem  Undeutschen in Gottesdienst und Bekenntnis, insbesondere vom Alten Testa-  ment und seiner jüdischen Lohnmoral‘“, öffnete damals vielen die Augen für  das, was aus der Begeisterung für eine politische Bewegung in das Verständnis  der Heiligen Schrift als Fundament von Theologie und Kirche und damit in den  Gottesdienst der Gemeinde eingedrungen war. Am 4. Januar 1934 folgte die  „Erklärung über das rechte Verständnis der reformatorischen Bekenntnisse“  (1. Barmer Erklärung), in der es heißt: „Die Kirche hört das ein für allemal ge-  sprochene Wort Gottes durch die freie Gnade des heiligen Geistes in dem dop-  pelten, aber einheitlichen und in seinen beiden Bestandteilen sich gegenseitig  bedingenden Zeugnis des Alten und des Neuen Testamentes, das heißt in dem  Zeugnis des Mose und der Propheten von dem kommenden und in dem Zeug-  «10  nis der Evangelisten und Apostel von dem gekommenen Jesus Christus.  Wilhelm Vischer hat in seinem weithin vergessenen oder auch verdrängten  Werk „Das Christuszeugnis des Alten Testaments“ die theologische Einsicht,  9 Aftur Dinter, 197 Thesen zur Vollendung .der Reformation. 1926. These 1: „Das alte Testa-  ment ist kein göttliches offenbartes Buch, sondern das widerspruchsvolle Werk irrender Men-  schen. Es ist von jüdischen Priestern teils aus jüdischen, teils aus nichtjüdischen Schriftwer-  ken zusammengearbeitet worden. Es sind zahlreiche Schichten seiner Entstehung wissen-  schaftlich festgestellt...“ These 29: „Die Heilandslehre ist für alle Menschen die gleiche. Ein  Volk höherer Rasse aber wird sie anders auffassen und anders betätigen als ein Volk niederer  Rasse.‘“ — Alfred Rosenberg, Der Mythos des 20. Jahrhunderts (1930) lehnt die „Viehalter und  Zuhälter Geschichten“ des AT ab und fordert ein 5. Evangelium, das dem germanischen Geist  und Bewußtsein entspricht.  10  Ein erschütterndes Beispiel für die ideologische Entstellung von Bibeltexten: „Die Botschaft  Gottes. Eine Übersetzung und Verdeutschung der in den drei ersten Evangelien verwendeten  Jesus-Überlieferungen“, erschienen im Verlag Deutsche Christen, Weimar 1940. Dazu das  Programm von dem Altenburger Oberpfarrer Erich Fromm, Das Volkstestament der Deut-  schen. Ein Geleitwort zu der vom ‚Institut zur Erforschung des jüdischen Einflußes auf das  deutsche kirchliche Leben‘ herausgegebenen Botschaft Gottes, Weimar 1940, in dem es heißt:  „Die biblische Formung des Christenglaubens ist nicht mehr ohne weiteres auch der wahr-  haftige Ausdruck unseres Christenglaubens. Wir können sie nicht mehr einfach als maßgebend  übernehmen, nachdem uns die religionsgeschichtliche Forschung den Blick für die zeitge-  schichtlichen und religionsgeschichtlichen Zusammenhänge in der biblischen Überlieferungese „Die Heilandslehre ist für alle Menschen dıe gleiche Fın
Volk Öherer Rasse ber wırd S1ıE anders aujfassen UNMi Aanders betätigen als ein Volk niederer
Rasse. Alfred Rosenberg, Der ythos des Jahrhunderts (1930) die » > Viehalter und
Zuhälter Geschichten“ des ab und fordert eın Evangelıum, das dem germanıschen Ge1lst
und Bewußtsein entspricht.

L0 Eın erschütterndes e1ispie. für e ideologische Entstellung VO!  — Bıbeltexten .„Dıie Botschaft
Gottes Eıne Übersetzung und Verdeutschung der In den TEe1 ersten Evangelıen verwendeten
Jesus-Überlieferungen“, erschiıenen 1m Verlag eutsche Chrısten, Weımar 940 Dazu das
Programm VO'  — dem Altenburger erpfarrer IC Fromm, Das Volkstestament der eut-
schen. Eın Geleitwort der VO ‚Instıtut ZUTr Erforschung des Jüdıschen ınTiubes auf das
deutsche kırchliıche en herausgegebenen Botschaft Gottes, We1l1mar 1940, in dem 6X er
„Die biblische Formung des Christenglaubens 1St nicht mehr hne weıteres uch der wahr-
haftige USAFrUC! UNNETEN Christenglaubens. Wır können IC nıcht mehr einfach als maßhgebend
übernehmen, nachdem ULE dıie religionsgeschichtliche Forschung den Blick für die zeıtge-
schichtlichen UNi relıgionsgeschichtlichen Zusammenhänge In der biblischen Überlieferung
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dıie 6S hıer und 1Im welteren gehen muß, gleich im ersten Satz des Buches

präzıs tormuliert: „Die bezeugt vollgültig, der Beglaubigung UNC:
den eiligen Geist, daß Jesus Von Nazareth der Christus LsSt Darum 1st IC die
heilige Schrift der christlichen Kırche Denn die CArıstliche Kırche 1st die Gre-
meınde erMenschen, die au  run des hiblischen Zeu2nisses erkennen und
glauben, daß Jesus der Christus LST, dn der €eSSLIAS Israels, der Sohn des le
endigen Gottes, der Heıiland der Welt“ LL

Eine nNeEUE, jedoch alte brogrammatische Ideologie
arüber In Theologie und Kırche heute noch eın Konsens besteht, ist e1-

sehr rage, dıe 116e dıe In gerechter Sprache aufgeworfen
WIrd. Unter dre1 Theme  eIsen werden HEG diese Übersetzung Wortlaut und
Inhalt der eılıgen Schriften en und Neuen Testaments tiefgreifend und dUus$s-
gehend VON uellen gesellschaftspolitischen Forderungen und Ideologıien
verändert

Beseıtigt werden soll eine vermeınte patrıarchalısche Gesellschaftsord-
NUunNng der eılıgen chrıft (10) in der dıe Frauen unterdrückt und benachteiligt
werden. Dazu wırd durchgehend dıe SS „Inklusive Sprache“ eingeführt. Es
Ist NUunNn dıe Rede Von Jüngern und Jüngerinnen, VON Sklavinnen und Sklaven,
Herrinnen und Herren, VOIl Jüdinnen und uden, VON Griechinnen und Grie-
chen, VON Freundinnen und Freunden, Priesterinnen und Priestern, Prophetin-
Nnen und Propheten, Lehrerinnen und Lehrer, Christinnen und Christen Git::
auch WEeNN das 1mM Orıiginaltext überhaupt nıcht steht Diese „political COFrFecl-
Ness

C6 nach amerıkanıschem Vorbild wırd / WalT inzwıschen geflissentlich In Po-
101 und Kırche befolgt, doch S1E bleıibt eıne Verhunzung der Sprache und ist
selbst für Verfechter dieser Ideologie schwerlich lesbar. Grammatisch wırd da-
be1l ınfach Genus und SexXus verwechselt. Bısweilen artet das in Peinlichkeit
AaUS, WECNN mıt ebr 13: dıie „Geschwisterliebe“ geforde wiıird.

Allerdings findet sıch 1m Unterschie: vielen anderen deutschen 1ıbel-
übersetzungen und SOar ein1gen Kommentaren in (Gjen 17 D ndlıch einmal

geöffnet und die natiıonalsozialistische Weltanschauung UNS bewußtem Deutschsein n jeder
Hınsıcht und entschiedener Absage allen Jüdischen (Greist ErZOSEN hat. Wır verstehen E,
daß die Biıhbel gerade ernstien deutschen Menschen den Weg einer echten Christusbegeg-
HUNS versperrTt, Wenn INan SIC ZUF einziıgen UN unantastbaren Norm für den Christusglaubenaller /eıt rklärt . (1Z1) uch 168 ist e1n eleg afür, daß dıeB in gerechter Sprache  {6.e1INn Symptom für eıne tiefe und seı1ıt langem, unabhängı1g VO Wechsel der Ideologıen este-
en Anfällıgeit In WUHSCTOT: Theologie und Kırche ist Zur damalıgen krıtischen Auseıl1nander-
seizung außerte sıch der sächsısche Pfarrer: arl Fischer., Das Volkstestament der Deutschen
TI1Sten Um Evangelıum und Kırche 18) Dresden 940 Die Trage ıst aher, ob das „„sola
scrıptura“ In evangelıscher Theologie und Kırche überhaupt och gılt und in seliner Bedeutung
bekannt ist Vgl azu Stenczka, DiIie Auflösung der Schriftgrundlage und W d daraus olg
In Ders.: Neues und es Neuendettelsau 2000 253261
Wılhelm Vischer (1895-1988) erfaßte In dieser Zeıt se1in Werk „Das Chrıistuszeugn1s des AT-
ten Testaments“‘, Z/ürıch, [J)as Gesetz 1934 (1946) {{ DiIie Propheten 041 (1946) [Dazu: Ste-
fan Felber, Wılhelm Vıscher als usleger der eılıgen Schrift Eıne Untersuchung ZU T1S-
tUuSZEUZNIS des en Testaments FSOTh 89) Göttingen 999
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die SCHNAUC Wiıedergabe des hebrätischen Wortlauts, CS nıcht „Mann und
W b“ Cr sondern adjektivisch: „männlıich und WEILDLIC: hat (rott SIE SC
schaffen“ ebenso ıchtig al 37 28) Das dazu gehörende Objekt ist „Adam “

Mensch 1im Sıngular, und dies bedeutet, daß ensch als Gattung, als Bıld
und Gleichnıs Gottes, männlıch und WE1IDI1IC VON (Jjott geschaffen ist uch
WEn „der ensch €6 nach dem grammatıschen (Genus Maskulınum Ist, wırd CS

nı1ıemand einfallen, Frauen nıcht auch als Mensch bezeichnen. Leıider wırd
diese VoNn Gott geschaffene Zusammengehörigkeıt und leiche Uur‘! den exf
verändernd adurch aufgehoben, daß dıe Gattungsbezeichnun „Mensch“ mıt
dem indiıvidualısıerenden Plural „Menschen“ eindeutig falsch übersetzt wırd.
Nach der riıchtigen Übersetzung des hebräischen Urtextes en WIT hıer 1m
wahren Sinne eiıne „inklusive“ Sprache, cdıe VoN der In der Schöpfung egrün-
deten Zusammengehörıigkeıt VON Mann und Tau und iıhrer gleichen Ur“
ausgeht. Was ingegen heute als „inklusive“ Sprache bezeıchnet wird, ist in
Wiırklichkeit gerade s EXKIUSW E indem Mann und Tau voneınander T-
schlieden und gegene1inander aufgebracht werden. DiIie daraus erwachsende t1e-
fe Störung iIm Verhältnis VO Mann und Tau ist heute unübersehbar, WEeNnNn

Frauen sıch SCZWUNSCH fühlen, Verachtung ihrer weılblıchen en und
ufgaben sıch nach der Männlichkeln: definıeren, selbst WE dies, W1€e VvIe-
le andere Gesellschaftslügen, ems1g verdrängt wırd.

Beseıtigt werden soll 2 ' den Jüdısch-chrıstlichen Dıalog Ördern
(10), Was INan in den doch überwıegend Jüdıschen lexten für antıyudalistisch
ansıeht. Hıerzu INas dıe Bemerkung VON Martın er genügen, daß der 110-
sem1ıt1ismus dieselben Wurzeln WI1Ie der Antısemitismus hat, und ZW ar eshalb,
we1l dıe Gegensätzlıchkeıit VOoN Völkern und Rassen gerade auch adurch her-
vorgehoben wiırd, daß I1HNan S1e auf die eiıne oder andere WeIlse beseltigen VCOI-
sucht Die In Gen 1,26f begründete Eıinheıit er Menschen nach dam wırd
hıer übergangen und aufgehoben. Ks ist jedoch nıcht übersehen, daß die fe-
mıinıstischen ingrıffe in dıe unveränderlıche Heılıgkeıit des (Gottesnamen VOoON
rechten en als antıjudalstisch und als tiefe Verletzung ıhrer Frömmigkeıt
empfunden werden MuUsSsSen e1 ist 6S schon unglaublıch, wWw1e dıe In Jüd1-
schen Bıbelübersetzungen begegnende (Gottesanrede .der WI1g|  .. {lugs VOI-
weıblicht WIrd: ©  en der maskulınen Orm 1st gleichbedeutend dıe STAMINA-
tisch weıbliche orm möglıch ‚Dıie wıge (20) er Jude kann das muıt SEe1-
HE  3 relıg1ösen Empfinden und seınen Hebräischkenntnissen 1L1UT als (otteslä-
Sterung abwelsen. Daß sıch keın Jude bereıt gefunden hat, Aesem Projekt
mıtzuarbeiten, wırd Z W al VON den Herausgebern als Defizıt bezeıiıchnet, dürfte
jedoch nach Lage der ınge durchaus verständlıch se1In. Im Gegensatz dem
Bemühen, „vVvOoNn christlicher Seıte den Antıjudal1smus auch ın der Übersetzung

überwinden‘‘ (26) ist dieser ext mıt seinen ideologischen Entstellungen eın
absolutes Hındernis für eın espräc muıt den anderen monotheı1stischen Reli1-
g1onen WIe mıt en und auch mıt Moslems Der alte Vorwurtf des Poly-
theismus be1 den Christen findet damıt NECUC ahrung



134 EINNAN eNCZKAa

Beseıltigt werden sollen Tustände soz1aler Ungerechtigkeıt 1): und Z W,

eigenartıger Weı1se nıcht 11UT be1l den Frauen und klaven, sondern auch be1 der
Dıiskriımmierung VON ‚„„‚Gottlosen‘, „„als oinge CS (be1 cdieser Übersetzung des he-
bräischen es ‚rascha’ Atheıismus Oder Unglauben” (ID Miıt diesem
Hınwels In der Eınführung ist bereıts angedeutet, Was VO  — vielen Textstellen in
der Übersetzung bestätigt WITd: Was der Mensch als Sünder Ist, wiırd offenbar
durchgehend lediglich moralısıerend als Jat und Verhalten aufgefaßt, nıcht Je-
doch als aC und Tustand In dem Bund zwıschen (jott und Menschen. (Ge-
rechte sSınd emnach solche, „dIe (Giutes‘ (un, Sünder ingegen solche, „die (n
recht tun  c oder „versagen“ (zZ Röm 6, 9’ 10 - 3 5’

Als eın Hınwels für dıe durchgehende Moralısıerung der un:! May e
ausschweılfende Übersetzung VOIl Röm G: 7 dienen: „„.Denn der Sold, den die
Sündenmacht Za ist der Tod DiIie Zuwendung, dıe (jott schenkt, ist eW1g le-
endiges en 1mM ess1as Jesus, dem WIT gehören.“” Wo jedoch VOoN un!
und na nıcht mehr klar geredet werden kann, verkommt das Evangelıum.
DIie ZusammenfTfassung der Verkündigung Jesu arkus 19 15 lautet dann: ADer
Augenbliıck 1st gekommen, die eıt ist erfüllt Die Gottesherrschaft ist nahe DO:
kommen! ehrt Z en und vertraut dem Evangelıum.“” Der Ruf ZUT

Buße angesichts des kommenden Gerichts wırd verwaäassert eiıner ‚„‚well-
ness‘“-Theologıe, WIE S1€e le1ider VON manchen Kanzeln tönt In dieser Hınsıcht
O1g cdie Übersetzung eben auch den Wünschen und Forderungen der eıt

Gottes Selbstoffenbarung der mensc  IC Gottesbilder?
DIie erehrung weıblicher Gottheıten ist in der multikulturellen Umwelt des

en WIe des Neuen Testaments völlıg Normales, er erwächst daraus
auch immer wıieder eiıne Versuchung für das 'olk (jottes des alten W1Ie des NECU-

Bundes DDer Prophet Jeremi1a wendet sıch dıe nbetung der Hım-
melskönı1gın, die VOT em VON den Frauen verehrt wırd Jer F} 1/-19:; 4 9 F3
Z# Der Prophet TEeCHNie wendet sıch dıe alschen Propheten und Pro-
phetinnen, deren Verkündigung und lıturgische Gestaltung ıhrem eigenen
Geist, nıcht aber dem Wort (Gjottes Lolgen (Ez 13) Daß ausgerechnet in dıesem
ext ‚„„.Got der Herr‘ mıt ‚‚die WI1g  eb wiedergegeben wird, ann 11an NUur als
Verblendung, HTE die der Textinhalt nıcht mehr wahrgenommen wırd, be-
zeichnen .

Was dıe femmniIstische Ideologıe heute als scheıiınbar Neues verbreıtet,
ist 1m (Grunde eiıne tändig wıiıederkehrende Erscheinung in der Geschichte der
Relıgionen. Im e1s des Christentums ist e1 VOTLT em auf die alte und
NCUC (Ginmos1s verweılsen, dıe durchgehend männlıche und weıbliche Wesen

Vgl uch (OMffb Z 14{ftf. 20ff; Kol

Vgl hlerzu 16} Brumlıik, Die Gnostiker. Der Iraum Von der Selbsterlösung des Menschen.
TankTu: 992 Daß der Name dieses Autors auftf e1te 2399 unte! den Miıtgliedern des „Be1

«
rats ZUT Förderung, Unterstützung und Begleitung des Projektes 1| In gerechter Sprache
erscheınt, ann 11UT auf einem mMIr unerklärlıchen Mıßverständnis beruhen
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In ıhren Hypostasen, Aonen und Emanatıonen als enbarung des Göttlıchen
beschre1 bıs hın ZUT TE VON den Archetypen, den „seelendramatıschen
Vorgängen‘, VON Carl (Justav Jung (1875-1961) mıt selner Ergänzung der Tnı
nıtät e1lıner Quaternität urc Marıa als weıbliches Element

Damıt kommen WIT dem entscheıdenden iıngr1 in den Textbestan: der
bıblıschen chrıften, daß durchgehend ıe bıblıschen Gottesbezeichnungen
Ur weıbliche Bezeıchnungen ergäanzt oder ersetzt werden. Das geschieht
ter der Voraussetzung, daß Gott nıcht das Subjekt in seinem Wort ist, sondern
ObjJekt und Produkt menschlıcher Vorstellungen, Bedürfnıisse und TTahrun-
SCH Allerdings muß gleich arau hingewıiesen werden, diese Erscheinung
keineswegs auf dieses Projekt beschränkt ist. sondern, ob INan das 111 oder
nıcht, in der protestantischen ITheologıe csehr weılt bıs ZUE unreflektierten Selbst-
verständlichkeit verbreıtet ist

Wır gehen NUuN AdUus VON ein1ıgen Kerntexten, dıe den Grundlagen chrıst-
lıchen Lebens gehören, zeigen, Was hler geschieht:

Das Vaterunser:
„„D0 a1sSO betet Du, Gott, bıst ulls Vater und Multter 1m Hımmel...“ (Mit 67
(Jott wiıird nıcht als Vater angeredet, sondern OlfenDar arüber aufgeklärt,

daß l uns Vater und Multter ist Im Paralleltex ist lesen „Du (Gott
‚. Vater” (Ek 11E2) Manchen Gemeı1inden und Schulklassen wırd diese J1eder-
gabe des Vaterunsers se1t Jahren aufgezwungen; nıcht wen1ıge Gemeindegliıeder
werden aber damıt auch CZWUNSCNH, solche (jottesdienste nıcht mehr besu-
chen. elche Folgen diese NCUEC Bıbelübersetzung für dıe (GGemennde und ihren
Gottesdienst nach den Vorstellungen ihrer Verfechter en soll, sıch
auch In der ZU Reformationsfest 2006 In Frankfurt/M arrangıerten Veran-
staltung eze1igt aben, dıe schlechterdings nıcht als Gottesdienst bezeichnet
werden darf, WEeNN dıe Schriftlesungen und lıturg1schen Jlexte nach dieser
Übersetzungen verwendet werden ollten Miıt Sicherheit hätten ihn sämtlıche
Reformatoren Protest verlassen, und besonnene Chrısten, WE SI1Ee W1S-
SCHL, Was ihnen bevorsteht, werden überhaupt nıcht erst ingehen. en und
Moslems, dıe INan Ja SCINC be1 olchen Veranstaltungen el hätte, werden
sıch be1 alttestamentlichen Lesungen mıt Entsetzen dıe Tren zuhalten und
weglaufen.

Die aufe
Ebenso wırd das Problem, das hler auf dıe (Gememninde zukommt, be1 dem

Tauf- und Miıssionsbefeh VOoN 28, FEA CUuLlic 65 Un el „Die eIlf
14 Wenigstens e1INn Daar Beıispiele alifur AdUus den Textfunden VO!  —; Nag Hammadı, „Die dreigestal-

fig€ Protennoia x Die Protennoia ;pricht den (Gnostikern. >> ich hın mann-weıiblich, ıch hin
Multter UNı Vater, hei mır velhst wohnend, mich mıt mMLr selhst vereinigend und mich selbst lie-
bend. weıl das All allein Adurch miıch Bestand hat, hin ich der Mutterscho, der Erkenntnis des
Alls, die ich gebäre das 3C ıch hıin der unwiederholbare Ruf der Herrlichkeit der Mutter,
die Herrlichkeit der Schöpfung Gottes, eine männliche Jungfrau AUSY einem verborgenen Ver-
stand.Die Anbetung der Weiblichkeit Gottes und das Bilderverbot  135  in ihren Hypostasen, Äonen und Emanationen als Offenbarung des Göttlichen  beschreibt'* bis hin zur Lehre von den Archetypen, den „seelendramatischen  Vorgängen“‘, von Carl Gustav Jung (1875-1961) mit seiner Ergänzung der Tri-  nität zu einer Quaternität durch Maria als weibliches Element.  Damit kommen wir zu dem entscheidenden Eingriff in den Textbestand der  biblischen Schriften, daß durchgehend die biblischen Gottesbezeichnungen  durch weibliche Bezeichnungen ergänzt oder ersetzt werden. Das geschieht un-  ter der Voraussetzung, daß Gott nicht das Subjekt in seinem Wort ist, sondern  Objekt und Produkt menschlicher Vorstellungen, Bedürfnisse und Erfahrun-  gen. Allerdings muß gleich darauf hingewiesen werden, daß diese Erscheinung  keineswegs auf dieses Projekt beschränkt ist, sondern, ob man das will oder  nicht, in der protestantischen Theologie sehr weit bis zur unreflektierten Selbst-  verständlichkeit verbreitet ist.  Wir gehen nun aus von einigen Kerntexten, die zu den Grundlagen christ-  lichen Lebens gehören, um zu zeigen, was hier geschieht:  1. Das Vaterunser:  „So also betet: Du, Gott, bist uns Vater und Mutter im Himmel...‘““ (Mt 6,  9). Gott wird nicht als Vater angeredet, sondern offenbar darüber aufgeklärt,  daß er uns Vater und Mutter ist. Im Paralleltext ist zu lesen „Du Gott...‘“ statt  „Vater“ (Lk 11,2). Manchen Gemeinden und Schulklassen wird diese Wieder-  gabe des Vaterunsers seit Jahren aufgezwungen; nicht wenige Gemeindeglieder  werden aber damit auch gezwungen, solche Gottesdienste nicht mehr zu besu-  chen. Welche Folgen diese neue Bibelübersetzung für die Gemeinde und ihren  Gottesdienst nach den Vorstellungen ihrer Verfechter haben soll, dürfte sich  auch in der zum Reformationsfest 2006 in Frankfurt/M. arrangierten Veran-  staltung gezeigt haben, die schlechterdings nicht als Gottesdienst bezeichnet  werden darf, wenn die Schriftlesungen und liturgischen Texte nach dieser  Übersetzungen verwendet werden sollten. Mit Sicherheit hätten ihn sämtliche  Reformatoren unter Protest verlassen, und besonnene Christen, wenn sie wis-  sen, was ihnen bevorsteht, werden überhaupt nicht erst hingehen. Juden und  Moslems, die man ja gerne bei solchen Veranstaltungen dabei hätte, werden  sich bei alttestamentlichen Lesungen mit Entsetzen die Ohren zuhalten und  weglaufen.  2. Die Taufe:  Ebenso wird das Problem, das hier auf die Gemeinde zukommt, bei dem  Tauf- und Missionsbefehl von Mt 28, 17-20 deutlich, wo es nun heißt: „Die elf  14 Wenigstens ein paar Beispiele dafür aus den Textfunden von Nag Hammadi, „Die dreigestal-  tige Protennoia“: Die Protennoia spricht zu den Gnostikern... „ich bin mann-weiblich, ich bin  Mutter und Vater, bei mir selbst wohnend, mich mit mir selbst vereinigend und mich selbst lie-  bend, weil das AIl allein durch mich Bestand hat, bin ich der Mutterschoß der Erkenntnis des  Alls, die ich gebäre das Licht...ich bin der unwiederholbare Ruf der Herrlichkeit der Mutter,  die Herrlichkeit der Schöpfung Gottes, eine männliche Jungfrau aus einem verborgenen Ver-  Stand. Übersetzung nach ThLZ 99, 1974, 741f. Vater, Mutter und Sohn bilden in Analogie  zur menschlichen Familie und Fortpflanzung die Dreieinigkeit (ebda 735).Übersetzung ach AAA 1974, AT ater, Mutltter und Sohn bılden In nalogıe
ZUur menschlichen Famılıe und Fortpflanzung dıe Dreieinigkeıit ;735)
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Jünger wanderten nach (Galıläa auf den Berg, auf den Jesus S1IE hingewıesen
hatte Und als S1€e ıhn sahen, huldıgten SI1E ıhm, ein1ge aber zweiıfelten. Jesus trat
heran und sprach ihnen: ‚Gott hat MIr alle MC 1m Hımmel und auf der Er-
de egeben.Ceuch auf den Weg und aßt alle Völker miıtlernen. Taucht S1e
eın in den Namen ottes, Vater und Mutltter für alle, des Sohnes und der eılı-
SCH Geilstkraft Und ehrt s1e., alles, Was ich euch aufgetragen habe, tun Und
seht. Ich bın alle Tage be1 euch; bIs eıt und Welt vollendet Ssınd‘

uch dies ist ein Text, der nıcht 1Ur jedem Christen im Ohr, Ja 1m erzen
1egt, der aber Urc dıe auTtfe eıne konstitutive Bedeutung und Wırkung für
das Entstehen und Bestehen der christlıchen (Gemeılinde für alle Teıliten hat Wırd
eıne auTte muıt diesen Einsetzungsworten gespendet, dann ist S$1€e unwırksam
und ungültig.

Daß der Paralleltex: 1 9 9-20 als sekundäre Einfügung in Petit wlieder-
egeben wiırd, entspricht der in Agenden und Taufhandlungen se1lt ein1ger eıt
verbreıiteten Praxıs, den deutlichen Hınweils darauf, dalß alleın die aule AUsSs

dem Gericht rettet, verdrängen oder völlıg streichen: ‚„ Wer da glaubt und
etauft wiırd, der wırd selıg werden;: WeTLr aber nıcht glaubt, der wırd verdammt
werden.“ uch be1l dem exf 28. entsteht der 1Ndruc. daß nıcht mıt
dem Ende der Welt Uurc eın Endgericht gerechnet wiırd, WI1Ie das durchgehend
VO Wort (jottes bezeugt wiırd, sondern mıt einer fortschreıtenden Vollendung
der Welt in ihrer Geschichte

In der Erläuterung „taufen“ wırd dazu gla behauptet, ‚„„daß ohne autTfe
keın eıl be1l Gott finden se1i ist eın Gedanke, der dem TeEM! Ist, aber
in ein1gen Handschriften später eingetragen wurde‘‘ (2335) Man faßt sıch be1l
olcher Unkenntnis unwiıllkürlı den Kopf und rag sıch, welchen nfug
solche Theologen, denen einfachste Grundkenntnisse fehlen, in eıner (Geme1nn-
de anstellen'.

An olchen Kernstellen WI1Ie Vaterunser und autTte zeıgt sıch NUunN, WI1Ie 68

HTC dıe schon phılologısch keıner Stelle rechtfertigende Eıntragung
weıblicher Elemente 1ın dıe Gottesbezeichnung einer tiefgreifenden eran-
derung, Ja ufhebung des in der Selbstoffenbarung des Dreie1-
nıgen (Jottes begründeten chrıistliıchen auDens kommt Daß arau schon se1it
längerem VON Theologen AdUus dem englıschen Sprachbereich hingewlesen und
davor W wiırd, ist den achahmern der amerıkanıschen femmnistischen
Theologıe In ihrer iıdeologıischen erblendung {fenbar nıemals Gesıicht BC-
kommen

1: Um wenıgstens auf einıge Belege angesichts mangelnder Bıbelkenntnis hinzuwelsen: Act Z
3 Köm Gal d 27 Petr I 3It; 9 AI a 3, Eph 4, d® Kol Z
Vgl azu Geoffrey Wainwright, OX0Ology. 1982: Der Verf. au deutlıche 5Sympathıen
für „inclusıve language‘. och gerade deshalb hat seıne Warnung och mehr Gewicht, WEeNNn

Sschre1i „Certain problems In ConnexXion wiıth the changes Jar propose. when the
reference 15 GoOod The UE of ‚Creator‘, ‚Redeemer‘, ‚Sustainer‘ mig Dush the
derstanding Irinıty In unacceptably modalıst eCONOMLC direction. Forfeiıture of se-
ual language 1$ IO risk falling Into impersonal neute .“
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Er2|  N und Ersetzungen heı den Gottesbezeichnungen:
Be1 der Bearbeıitung der exie kam 6S darauf d} weıbliche Formen eINZU-

ügen und männlıche, VOT em ‚„ Vater  ‚.. und 06  Her verme1ılden. Für die alt-
testamentlıchen lexte wırd das JTetragramm „Jh h“ durchgehend mıt der voka-
lisıerten Form „adona]” wiedergegeben, W as wörtlich Herr  06 el Das eDra-
ische Wort verdeckt alsSo 1U cdhie deutsche Bedeutung. JIhyh elohım wırd mıt
„adona], also tt‘ © wiedergegeben. Ferner werden sowohl männlıche 0  ACE WI1Ie
auch weıbliche „SIe Personalpronomina damıt verbunden, (Gjen E DF

_männlıch und WE1DI1IC hat SI hat S1e, hat (jott S1e geschaffen‘. ()der INan

hest „ dIe Ew1ge“, auch e Heılıg  .. „dıe Gottheiıt‘“. Es werden hebräische Be-
zeichnungen, ıe nıcht Aaus dem Bıbeltext kommen, eingetragen WIe ‚„„ha 111Ad-

kom'  p der Ort“ oder auch „Schechmma“, abgeleıtet VON „schachan“ ‚„woh-
nen  .. der Tempe!l als der Gott seıinen Namen wohnen äßt (Z:B
Kön 8’ 13; 2 E „der du hronst über den Lobgesängen sraels‘ Ps 22
m.) Statt ANater“ el 65 dann „Ursprung  .06 Joh 8’ L8T: KOr I: 37 Eph 6, 23

‚co  HET steht dann CTE Lebendige“ (durchgehend 1n LK) oder auch „def
Befreıier‘, VO „Sohn wIırd me1ı1lstens VO „Kınd"“ geredet, Gelst hest
Ian .„dıe Gelstkraft‘‘. DiIies aber ze1ıgt, WIEe dıe amen der dre1 ersonen der
göttlıchen Dreieinigkeit, Vater, Sohn und Geıist, urchweg Uure weıbliche Er-
ganzungen oder Ersetzungen verändert werden. Daß pIST1S Glaube mehrfach
als „Zune1gung” wiedergegeben wiırd, ebr 3: 97 ze1gt, daß 11all über-
aup keın Verständnis Tür den Glauben und (Gehorsam In der Bundestreue (jot-
tes hat ROöm 37 1f£)

/7u diesem durchgehenden Befund mıt der Verweiblichung VON (jottesbe-
zeichnungen ist dalß keıne davon philologisch belegen ist Das aber
bedeutet, 6S andelt sıch nıcht eıne Übersetzung des Urtextes, sondern
eıne Textveränderung. Der entsprechende Teıl der Einleitung (16-21) äßt C1-

kennen, WIEe 111a sıch wındet, diese einschneidenden ingrıffe In den ext
egründen. In der Kopfzeile jeder lınken Seıite SOWIe auf dem Seitenrand

wırd daher auch me1lstens der Begrılf aUus dem Urtext angegeben und 6S werden
Auswahlmöglichkeıiten für dıe Gottesbezeichnung notliert. DIie weıblichen Kle-

werden also dem ext und damıt auch den Lesern örmlıch aufgezwun-
SCH Diese Texte lesen oder e vorzulesen, ist eın Dıng der Unmöglıichkeıt,
W as wohl auch VOIl den Urhebern gesehen wırd, WE S1e „Wegen der An-

Koland Frye, anguage for (j0d and Femuinist anguage. Toblems and Princıiples. In
COLS! ournal of eOlogYy Vol An NO 9088 441-469 „For the church adop Inclust-
ve feminist language for the Deıty WONL. disrupt and destroy the areful, nNuUANCENd, and Aalan-
ced formulations hat for centuries AVve made ıf pnossible proclaım the three DETSONS, Fat-
her, SON, and Holy Spirit whom Christians encoUuNter dıvine, wıthın ({ single undivided 20d-
head X „Inclusive language SCENAFLOS Jor speakıng of God involve mMAaJor misreadings of hl
SIOFY and historical evidence. UC. MISUSE of history and language CANNOLT achtieve desirable
results. We CANNOT alleviate Ooppression an Y segment of humanıty by altering the l[ang-
UASE for the NeE sovereign God who revealed himself In Scripture and In the DEFSON 15
[y SoNn, who created all In his ımage and who calls all the dignity of his Service and
strengti 15 redeeming love“
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empfiehlt sıch be1l öffentlıchem Vorlesen e1-
PAaSSUNS der grammatischen Bezüge

Probelesung” (17) /7u eutsch der ext ist weder es noch vorlesbar:; ß

Demonstratıon für eıne bestimmte Ideologıie.chent ledigliıch als
Dieser Vorgang greift aber noch t1efer nıcht NUur in den JexXt; sondern in den

SaNZCH christlıchen Glauben eın Protestantische Theologen mussen sıch VON

en dıe Heiligkeıit des (jottesnamen erinnern lassen und VOIL em daran,
daß diese amen nıcht VON Menschen rıfunden und aqauf Gott übertragen WeI-

den, sondern daß (jott selbst seınen amen OMenDa) (ExX 3’ 14 etc ; daß dar-

aufhın se1ın amen verkündıgt und (Gjott VO uns erkannt und angerufen WCI-

den kann „Nomen De1l est Deus 1pse” ‚„Der Name ottes ist (Gott selbst‘”
ehrten dıe alten und alle rechtgläubigen Dogmatiker‘”.

Gerade dıe Eliımimierung VON antijudaistischen ängen e1ines der dre1

Hauptanlıegen cheses Textes ist, muß INall mıt Entsetzen feststellen, daß dieses
Unternehmen gerade in seinem Kern tiefgreifend antijudaistisch ist

16 NUT orthodoxe en werden mıt Abscheu auf das reagleren, W as s1€e hlier

in ihren eılıgen Schriften vorgesetzt bekommen In gleicher We1lise ist 6S auch

antichristlich.
5 Die Auflosung der Dreieinigkeit Gottes

Wenn evangelısche Chrısten nıcht in gleicher Weı1se WI1Ie en und Mos-

lems darauf reagleren, dann wırd das ohl daran lıegen, daß jedes eiIu für

dıe Heiligkeıit des ottes und für seıne enDaru in seinem Wort

verloren ist, we1l INall cdıe eılıgen Schriften lediglıc als SC
schichtsbedingte Formuhlıerung VOIl Theologien ansıeht, und dazu rechnen auch

dıe (Jottesnamen Gerade eshalb muß INall siıch klar machen, dalß cMhese

Weıise dıe Selbstoffenbarung des Dreieinigen ottes als Ater: Sohn und e1lı-

SCI Geıist, WI1Ie sıch oben bereıts be1 der Taufformel zeıgte, bıs iın dıe Wurzeln
zerstOrt worden ist Dies soll im Folgenden den ussagen über die dre1 Per-

der göttlıchen Trinıtät eze1gt werden:

Gott, der Ater.
Durchgehend wIırd che Bezeichnung A Vater- vermleden und entweder urc

ersetzt oder urc ‚„„‚Mutter” erganzt. SO e1 65 im Jesu 1m„Ursprung
(Jarten Gethsemane 26 30 „Mein Gott, Vater und Mutter, WEeNNn 6S möglıch
ist Diese Entstellung der Gebetsanrede Jesu findet siıch immer wıieder (Joh
8’ 18Tf m) Konsequent ware iragen, ob Jesus hler (jott als se1ıne ern

anredet, und damıt stellt sıch schon die rag nach der erkun Jesu
Dıie Wiedergabe VON 12530 ze1gt in gleicher Weıse, W1e nıcht NUur das

Verhältnıis Vater-Sohn, sondern zugle1ic che Unterscheidung des Sohnes (Got-
tes VOI denen, die Urc iıhn dıe Kindschaft empfangen, aufgehoben wırd „ES
W ar cdheser Zeıit, daß Jesus (Gjott antwortete und bekannte ‚Ich singe dır Lob-

1/ SO Abraham Calovius (1612-1686), Bıblı Testamenti Veter1s Illustrata. Wiıttenberg G
314 EX IU:; Biblıa Novı Testamenti Illustrata Hildburghausen 17 231 6, Of: „NOo:
Men Del est Deus LDSE, UT inter homiıines nNOMINALUF, agnoscitur el celebratur. U
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lıeder. Gott ater und Multter für miıch und mächtig im Hımmel und auft der Hr-
de Du hast MIr es mıtgeteılt. Nıemand kennt miıch als deın ınd WIE du,
väterlich und mültterlıch. Nıemand kennt dıch väterlich und mütterlıich, WIeE
ich als deın Kınd, und WIe alle Geschwiıster, dıe ich darüber ufkläre In SNO-
stischen lexten fındet INan solche Vorstellungen; christlich sınd S1€e auf keiınen
Fall

Von einer geradezu erschütternden Gefühllosigkeıt ist e Banalısıerung des
Klagegebets Jes 63.; 151: „Blıcke VO Hımmel und sieh AdUus deıner eılıgen
und prächtigen ohnung! Wo ist deın ıter. deın Heldenmut? Deine innersten
Gefühle und deıine Mutterhebe le1ıben MIr vorenthalten. Du bist Ja Va-
ter; UuNseIC Mutter. Abraham kennt uns nıcht, Israel nımmt uns nıcht wahr. Du
bıst Gott, ater; unseTe Multter. Unsere Befreiung se1it jeher:: das ist deın
Name..“

Eph 37 S wırd der nıcht Sanz leicht übersetzende MEeXT. In dem alles, Was

genealogısch mıt Vaterscha patrıa) bezeıiıchnet wırd. VOIl Gott, dem ater, her-
kommt, phılologisch eindeutig tfalsch verdreht: „Deshalb euge ich meıne
Knıe VOT der schöpferıschen Tra pater), dıe jedes Volk 1im Hımmel und auft
en benannt hat  co In diesem Fall, WIe auch be1l der Ersetzung VON S NVäter:
Urc „Ursprun  06 Kor 1 37 Eph 6, 25 wırd eiıne personale Bezeichnung
Urc eıne neutrale ANONYINC Bezeichnung 1m Sinne eıner abstrakten Kausalıtät
ersetzt uberdem ze1igt sıch hıer, WI1IEe In der Vorstellung VON eıner mensch-
lıchen Übertragung VON Gottesvorstellungen, -bıldern und -begriffen OlIfenDar
e1ın relıg1öser Pluralısmus verborgen ISE nach dem cdıie Gottesbezeichnungen der
verschıiedenen Relıgıionen eiınen geme1insamen Inhalt und Bezugspunkt haben‘®

uch dıe personale Bezeichnung „pantokrator””, „Allmächtiger”, wiırd LICU-

tralısıiert: “Ieh bın das pha und das O’ Sagl Gott, e aCcC die ist und cdıe
WarTr und die kommt, dıie es beherr. (Apk 1! Vermutlich we1l NUunNn doch
Apk ZZ 19 1m 1C ist, e1 6S dort jedoch: „Ich bın das pha und das O‚ der
Erste und der Letzte, der Anfang und das Ende‘‘ (Apk Z 13)

Diese und viele welıtere ingrıffe aben, WIEe leicht einzusehen ist, rheblı-
che Konsequenzen für das gesamte chrıstlıche Glaubensbekenntnis, ngefan-
SCHh beım ersten Artıkel

Der Sohn (Grottes:
en dem bereıts angeführten TAll- und Missionsbefehl ist dıe auTtfe JTe-
Urc Johannes 8 Grundtext für dıe Offenbarung der Dreieinigkeit (jottes

(Mit 3’ 1317 1’ 067 17 3: 21 {)Das offenbarende und dıie Verheißung des
en Bundes erfüllende Wort (jottes VOoN Ps 2’ wırd den Urtext VOI-

andert „Dieses iIst meın geliebtes Kınd, ıhm sgehö me1ıne Zune1gung”. el
Ist schon edenken Die Gottessohnschaft Jesu, der VO Vater in wıgkeıt

18 Vgl John Hıck., ‚;ott und se1ıne vielen Namen. Altenberge 9085 (God Has Many Names,
Phiıladelphia Paul Knuıtter, NO er Name‘)” New Ork 087
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geboren und er nach seinem Wesen (jott ist, untersche1idet sıch VON der (jot-
teskindschaft, dıe WIT UTc ıe auTie aut den Namen des DreJjeinigen Gottes
als Annahme ZU Iınd (jottes (adoptione Röm 8’ SE Gal 4! empTangen.
1esSe1IDe ufhebung der Bezıehung VON Vater und Sohn UTre cdıe Ersetzung
der Bezeichnungen AUS dem Urtext findet sıch auch ebr 1" HE

Völlıg unverständlıch Ist, dal dann auch cdıe Gebetsanrede Jesu „abba‘, dıe
N Gründen aramäısch überhefert und auch In vielen Übersetzungen
festgehalten wiırd, entsche1denden tellen In nach dem Textzusammenhang
geradezu geschmackloser Weılse pervertiert wIrd. So 1 36 beım Gebets-
rıngen 1mM (Jarten Gethsemane: ‚„„Gott, Ursprung, VON dem ich herkomme., dır ist
s möglıch  co Köm 87 15 wırd dıe Urc ce abe des Gelstes Jesu In der
aulife eröffnete Möglıchkeıt für che Chrısten, (jott anzureden, WI1IE 6S der Sohn
ottes hat, bagatellısıert: „Du Ursprung en Lehbens: sSe1 Schutz!‘*
Nur Gal 4’ bleibt 99-  a! Vater‘®

Völlhg den Sınnzusammenhang VON Wort und 0Z0S mıt Gen L I! zerstO-
rend werden dıe gewichtigen Worte des Johannesprologs verzertt „1 Am An=-
fang W dl dıe Weısheıt und die Weısheıt be1 (jott und dıe Weısheıt W dl WIeEe
(Gjott Diese WaT Anfang be1l Gott es ist 17 S16 entstanden. und oh-

SI ist nıchts entstanden...14 und ıe Weısheiıt wurde ater1ı1e und wohnte
unter uns, und WIT sahen ıhren anz WIE den eines einz1ggeborenen Kındes
VOI Multter und ater voller na und anrhne1ı 18 Nıemand hat (Gjott Je TC-
sehen. Der Eiınzıggeborene, der 1m utterscho des Vaters lst, jener ist unNns VOTI-

angegangen.” IDiese theolog1ısc WI1IEe phılologisch alsche Übersetzung kann
11a 11UT mıt einem Gemälde VON Rembrandt vergleichen, auftf das ırgendjemand
se1lne polıtıschen Parolen mıt prühfarben geschmiert hat Und VOT em: DIie
Weiısheıiıt ist nıcht dıe zweıte Person der Dreieinigkeıt, sondern E1ıgenscha und
abe Gottes, aber auch 11UT und dann 1A6 Eigenscha VO Menschen, WE

S1e denn erbeten und geschenkt wırd KÖön 5
Völlig entstellt wırd auch das Wort Jesu VO Bekennen und Verleugnen:

ennn allen, dıe sıch mIır bekennen VOT den Menschen, werde auch ich
miıch bekennen VOT Gott, für miıch ater und Mutltter 1m Hımmel ber dıe miıich
verleugnen VOL den Menschen, werde auch ich verleugnen VOT (jott 1im Hım-
mel““ (Mt LÖ, 320 och schlımmer 87 38 „In dieser Generatıon, dıe den
Bund mıt (Gjott bricht, o1bt CS ein1ge, ıe sıch für miıch und me1ılne Worte schä-
IN  > Für ıe wıird sıch auch die hıiımmlısche Menschengestalt schämen. WEeNN

S1i1e 1mM Strahlenglanz (jottes mıt den eılıgen Engeln kommt.“ Dies hat über-
aup nıchts mehr mıt dem Urtext tun, sondern das ist ein gesellschaftspolt-
tisches amphlet, in dem die Grundlagen des Christusbekenntnisses ufgeho-
ben S1Ind.

DIie Kırchenväter WIE renäus VON Lyon, Gregor VON yssa (S.O.) Gregor
VON Nazıanz, Augustin und alle iıhnen Lolgenden rechten Lehrer der Kırche ha-
ben iImmer darauf hingewılesen, daß e Namen (Gjottes nıcht ınfach 1gen-
schaften sınd, dıe Aaus menschliıchen Vorstellungen auf Gott übertragen werden,
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sondern ihnen offenbaren sıch dıe wesenhaften Beziıehungen (relatıones)
zwıschen den trinıtarıschen Personen In ihnen OITfenDa: sıch das Wesen (Ho
mOuSsI1E) der Dreijeinigkeıit Gottes Grundlegend offenbart sıch der Beziıehung
(jott ater Gott Sohn die (Gemeinschaft des Wesens als (jott und dıe Dıffe-
TCeN”Z der Personen Ich Du Verhältnıs WIC 6S sıch gerade be1 der Tau-
fe Jesu und be1 SC1IHCI Gebeten manıftfestiert

Sowohl dıe Auseinandersetzung MI1L der (GInosıs be1l renäus VOINN Ly-
on!? WIC auch dıie 5S0Os chrıistologıischen und trinıtarıschen Streitigkeiten des
Jahrhunderts wurden urchweg dadurch ausgelöst daß bestimmte theologische
Lehren der nbetung des dreieinıgen (Gottes (jottesdienst der (Gemeinde
widersprachen Es wurde alsSO keineswegs C111C TIrıinıtätslehre oder Chrıistologie
entwiıckelt sondern dıie Integrıität des chrıstlıchen (Gottesdienstes mıL dem Lob-

des Dreieinigen (jottes und der auTtfe als realer Gemeninschaft mıiıt Gott
mußten verteidigt werden Deshalb sınd dıe christologıisch trinıtarıschen ADb-
SICHZUNSCH auch mı1t auTte und Abendmahl verbunden SO SIRS 65 urch-
WCS darum diese Realıtät der Gemeninschaft mıiıt dem Wesen (Gottes festzuhal-
ten Gegenüber Arıus wırdidie alsche Auffassung VO Sohn (jottes CNeCeT-

SISC zurückgewIl1esen: „Auch WEn (S1: als (Giott bezeıiıchnet wırd namlıc.
Gottesdienst der Geme1inde), ist GT doch nıcht Wa  aftıger (jott‘* *° Hıer be-
gegnet dıe Vorstellung VON 1C Übertragung VON Gottesbezeichnungen, denen
keın reales Se1in entspricht. In gleicher Weıise WIrTd 1ı der Confess1o0 Augustana
Art VON der FEinheiıt des Wesens und der Dreiheıit der göttliıchen Personen be-
tont „daß C1IN göttlıc Wesen SC1I welches genennt wırd und wahrhaftıglich 1St
quae appellatur ef est) (jott und se1ind doch dre1 Personen demselben C1111-

SCH gottlichen Wesen gleich gewaltıg ogleich CWI15$, (jott Vater Gott Sohn Gott
eılıger Ge1lst alle dre1ı Cc1MN gottlıc Wesen

Wenn INan sıich VOT ugen führt WIC mıiıt diesen alschen UÜbersetzungen
das unterschliedene Se1Iin (Giottes nıcht 1Ur aufgehoben sondern Uurc weıbliche
Elemente aus der menschlichen Erfahrungswelt verändert und ersetzt wırd
dann wiırd eCeuthe daß damıt der „MASNUS CONSCHNSUS MIt der alten Kırche
und der rechtgläubıgen Christenheit der (A 3 ausdrücklıch betont
und sorgfältig nachgewılesen wırd urchweg W1  Urlıc zerbrochen 1ST

Der Heilige Geist
Es 1St immerhın bedenkenswert dalß dıe W örter für AGeEISt: Hebräischen

femıinın Griechischen neutrisch und Lateinischen WIC auch Deut-
schen und vielen anderen prachen maskulın sSınd Unter dem wang der 1ıde-
ologıschen orgaben €e1 CS aber 1U CIe Gelstkra uch dıe Be-
zeichnung der Person wırd AaDONYIMN gefaß und das wırd verbunden mı1 der Be-
auptung „In nacC  ıblıscher Theologıe wIırd dıe Geilstkraft NC Person der
göttlıchen Dreifaltigkeit (TIrınıtät) (2377) Abgesehen davon daß dıie alt-

19 Adversus Haereses
20 Athanasıos Von Alexandrıa Oratıo adversus Arıanos
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kırchliıchen Konzıle keineswegs NCUC Dogmen produzıerten, sondern, WIEe SC-
rade geze1gt, dıe Integrität des aubDens in der Einheıt des Gelstes VOIL em
für den Gottesdienst festhielten und gegenüber Iırlehren abgrenzten (definier-
ten), 1eg auch hler WIEe be1 manchem anderen infach mangelnde Kenntnıs der
chriıft VOL. Denn qals Person und damıt als Subjekt egegnet uns der Geilst als

„paraklätos” Joh 16 26; 5: 26; 16, SOWIE Röm 8‚ 261. WEeNN GT für
uns eintrıtt und unNns VOT (Gott vertritt. An en diesen tellen wırd jedoch die-
SCI theologisc und grammatisch eindeutige Sachverha plattgewalzt mıt \ die
Geistkra:

5 Das Bilderverbo 20, 4'! Din I, 8-10; 4, 9-20
Luther hat iın seınen Katechiısmen das zweıte bıblıscher Zählung kel-

NCSWCLS, W1e selbst VON Theologen gelegentlıch behauptet wiırd, gestrichen. Er
hat 6S vielmehr mıt dem ersten zusammengefaßbt und dıe umfangreıiche
Sanktıon mıt Zorn und na als „Beschluß“ des ekalogs 1m Kleiınen Kate-
ch1smus und als Anhang ZUT Auslegung des ersten Gebots 1m Großen Kate-
chı1smus eingefügt: „Dü sollst dır eın Bıildnıs noch irgendeıin Gleichnıs
chen. Der bıblısche Oommentar ZU Bilderverbo In IItn schärtft das e1i1n
(Jott egegne seinem 'olk im Wort, das gehö wiırd und geschrıeben 1st: „del-

Worte hörtet ıhr. aber ıhr saht keıne Gestalt, NUr eıne Stimme W dl da Und
GT verkündete euch selinen Bund, den &T: euch gebo halten, ämlıch dıe Zehn
Worte, und chrıeb S1€e auf Zzwel steinerneTa 2-1 (jott egegne SEe1-
1808 'olk aber nıcht 1im Bıld VON dem, W ds C geschaffen hat Deshalb wıird mıt
er Strenge gewarnt: SO hütet euch NUunNn ohl denn ihr habt keıine Gestalt
esehen dem JTage, da der Herr mıt euch redete AUus dem euer daß ıhr
euch nıcht versündıgt und euch irgendein Bıldnıs macht, das gleich se1 einem
Mann oder Weıb (genau muß 6N auch hler WIE Gjen 1’ T heißen männlıch
und WE1IDIIC 15-16))

Wenn INan Nun VOIL ugen hat, In welcher Weılse ın dieser Ausgabe der He1-
1gen Schriften die Namen ottes verändert und Urc andere ersetzt worden
sSind, dann ist zunächst festzustellen, dalß durchgehend Übertragungen aus dem
Bereich VOIN ottes Schöpfung vorgenOMMECN worden SInd. Auf diese Weise
chafft sıch der Mensch eiınen (jott nach seinem eigenen Bildnıiıs

Nun wırd immer wıeder qaut Jlexte hingewlesen, ıIn denen weıblıiıche Verhal-
tensweılsen miıt (jott verbunden werden WIE „Ich 111 euch rOösten, W1e e1-
nenNn se1ıne Mutter röstet““ Jes 66, 13) oder: „„Kann auch ein Weıb iıhres 1nd-
leins VeErgeSSCH, daß S16 sıch nıcht erbarme über den Sohn ıhres Leibes? Und ob
S1€e se1ner vergäbe, 111 ich doch de1iner nıcht vergessen” Jes 4 C} 15); oder:
„Wıe cdıe uge der Magd auf dıe an ihrer Frau, sehen UNsSeCeIC ug! auf
den Herrn (Ps 1253 An en diesen und äahnlıchen tellen geht 6S jedoch

Vergleiche oder etaphern, nıcht jedoch Gleichsetzungen”. Wenn dies

21 Man wırd ohl (hoffentlıch) auch nıcht auf den Einfall kommen, den Vergleich VOoNn Ps Ya 651
mıt :;ott gleichzusetzen.
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nıcht beachtet wırd, kommt 6S unwelgerlıch eiıner Übertretung des Bılder-
verbots mıt en seıinen Folgen.

Wenn durchgehen dıe Bezeıchnungen Herr, ater ersetzt werden, dann RC
chıeht dıies erklärtermalien eshalb, we1l iINan meınt, auf cdese WeIise Unrecht
wıeder gul machen können. egründe wird das In der femmnıistischen The-
ologıe immer mıt negatıven ErTahrungen in Ehe und Famılıe, dıie 65 Ja urch-
AaUus geben Mas Doch 1 wırd OlfenDar völlıg übersehen, daß INan vorhan-
dene oder eingebildete soz1lale und polıtısche Miıßstände nıcht dadurch veran-
dern kann, daß INan andere Gottesbilder produzıert. 1elimenNnr wıird aqauft dıese
Weise cde rundlage Aaus dem Wort (jottes aufgehoben, VON der AauUs, be-
iınnend mıt Gen 1’ ZE eze1gt werden kann, W as in uUuNnseTeIMM en dem
ıllen ottes zuw1der ıst Andernfalls sıch der ensch dıe Stelle (J0t-
tes Gen auch iın der Meınung, S} könne alle Folgen des Sündentfalls in dıe-
SOT. Welt bekämpfen und beseıltigen.

Allerdings muß INan auch sehen, WI1IEe be1 diesen Veränderungen und Erset-
ZUNSCH In den (jottesnamen die Personalıtät des Dreieinigen (jottes aufgelöst
ırd In Begegnungen, Gefühle und Erfahrungen, WIEe 65 das Kennzeıchen er
(nOsı1s ist (Jott wıird entmachtet, indem CI se1ner Herrschaft eraubt wırd, nach
der E chöpfer, rhalter, Rıchter und Retter der Welt und er Menschen Ist,
den WIT als olchen „über alle ınge fürchten, heben und vertrauen“ sollen

Die ausgewählten Beispiele für dıe dogmatısche Beurteijlung bılden 11UL e1-
1 kleinen Ausschnıiıtt AdUS$ einem Gesamtbefund VON theologıschen und phı1lo-
logischen Fehlern In den bısher vorliegenden Außerungen der In SC
rechter Sprache” zeigt sıch, WIeE 111all sıch arubDer entweder empören oder Iu-
st1g machen kann. ach me1lner FEinsıcht kommt 6S jedoch in erster Linıe dar-
auf sehen, Was diesem Projekt symptomatısch ist für das, Wäas be1 uns

In Theologıe und Kırche wei1t verbreıtet ist Kırchenleıitungen, dıe dieses Pro-
jekt unterstutz en und weıterhın fördern, mussen sıch vorwerftfen lassen,
daß S1e damıt dıe Kırche und den christlichen Glauben zerstoren Wiıe jedoch
nıchts ohne Gottes ıllen geschieht, sollte unNns auch diese Bıbelausgabe ıe
ugen Ööffnen für das, W as WIT in der Te und EF weıthın auch 1m (jottes-
dıenst ınfach verloren en Dies aber ist keineswegs eiıne rage eolog1-
scher Rıchtungen und chulen, sondern des theologıschen Grundwissens. Die

rage ZUT Prüfung VO uns selbst ist, ob der Dreieinige Gott, den WIT be-
kennen, anbeten und verkündıgen, 1Ur eın Gedankenprodu VON Theologen
ist, oder ob SE sıch selbst In seinem Wort der eılıgen Schriftenen und Neu-

Testaments offenbart, uUuNns spricht und uns und diıeser Welt andelt


